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Gengenbach. R a t h a u s 
A u f n . P h o t o ­ S t r o h m , G e n g e n b a c h 

I n F o r t s e t z u n g d e s G e n g e n b a c h ­ H e f t e s (3. J a h r g . 1960 , H e f t 3) 

Das Rathaus zu Gengenbach 
Von Joseph Schlippe, F r e i b u r g i. Br. 

Es gibt nur wenige Städte, in denen das R a t h a u s de ra r t wie 
in Gengenbach das Stadtb i ld beher rsch t u n d sowohl in r ä u m ­
licher Hinsicht wie auch als archi tektonischer Akzent den 
Mit te lpunk t der Stad tan lage bildet. Gewiß stell t auch das 
ehemal ige Benedik t inerk los te r mit seiner bedeu tenden Kirche, 
dem eigentl ichen Kloster u n d seinen Wir t schaf t s ­ u n d Neben­
gebäuden einen weit läuf igen Komplex dar ; sein Area l k o m m t 
ja an Grundf läche fas t der ganzen Stad t gleich. Aber so eng 
auch räumlich das Kloster der Bürge r s t ad t benachbar t ist u n d 
sich mit dieser von dem gemeinsamen Zug der S t a d t m a u e r 
u m f a n g e n läßt , bleibt es doch im Hin te rg rund . Wohl spricht 
es s ta rk mit in der Fernans ich t f ü r den das Kinzigtal a b w ä r t s 
F a h r e n d e n oder auch f ü r den Wandere r , der vom Kaste lberg 
u n d der Einbe thenkape l l e aus h i n a b auf das Städtchen schaut. 
Aber f ü r den, der das Städtchen du rchwande r t u n d von den 
pla tzar t ig wei ten S t r a ß e n r ä u m e n aus das Bild der Stad t in 
sich au fn immt , bleibt das Kloster so gut wie uns ich tbar ; höch­
stens, daß er dann u n d w a n n den schönen Umriß des Kirch­
tu rmes über den niedr igen Häuse rn aufs te igen sieht. Als u n ­
vergeßlicher Eindruck dieser so u n v e r s e h r t e n Kle ins tad t 
bleibt eben die prächt ige Fron t des Rathauses u n d dessen 
beher rschende Stel lung im Schni t tpunk t der Straßengabel . 
So bevorzugt auch der Pla tz an sich, als Mit te lpunk t der Stadt , 
ist, so schwierig andererse i t s w a r er zu überbauen . Kei l förmig 
verengt er sich nach h in ten u n d ha t n u r eine ger inge Tiefe. 
Der Archi tekt meis te r te diese Schwierigkei t aufs schönste. U m 
doch einen r u n d 15 Meter t i e fen Baukörpe r erstel len zu k ö n ­
nen, rückte er ihn vor die Straßenf lucht der Nachbarhäuse r 
vor. Dadurch gewann er eine S t r a ß e n f r o n t von 33 Mete rn bei 
einer hofsei t igen Rückf ron t von immerh in 26,5 Metern u n d 
behiel t doch noch e twas Hoffläche frei . Über diesen rea len 
Gesichtspunkt hinaus bewog ihn dazu gewiß vor al lem der 
ideelle Gewinn, daß nämlich das Rathaus dadurch sich vor die 
Bürgerhäuse r vorschob, nicht ander s etwa als auch das K a u f ­
haus am Fre iburge r Münsterpla tz , das dessen E r b a u e r ja auch 
nicht e twa wegen des dadurch l ichteren Hofes, sondern wegen 

der dadurch gewonnenen e rhöh ten Bedeu tung im ganzen 
Platzbi ld vor die Nachbarf luchten vorgerückt hat . Hier wie 
dort wird der Gehweg längs der Häuserf lucht nicht u n t e r ­
brochen, sondern der vorgerück te B a u k ö r p e r öf fne t sein E r d ­
geschoß als Durchgang in F o r m von Arkaden . Beim Gengen­
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bacher R a t h a u s wei te t sich dieser A r k a d e n g a n g noch rück­
wär t s , jensei ts einer Säulens te l lung von zwei schlanken rö ­
misch­dor ischen Säulen, aus zu einem Vest ibül am Fuß der 
stat t l ichen, s te ine rnen Treppe. In dieser of fenen Hal le besi tzt 
unse r R a t h a u s eine bei den meis ten a n d e r e n R a t h ä u s e r n des 
achtzehnten J a h r h u n d e r t s gänzlich ver lo rengegangene E r ­
i n n e r u n g an die of fene Erdgeschoßhal le der mit te la l te r l ichen 
Rathäuse r , w e n n auch frei l ich die Gengenbacher Halle in ih re r 
Redukt ion auf ein Vest ibül nicht m e h r dazu dienen konnte , 
j enen A u f g a b e n zu genügen, f ü r die m a n im Mit te la l te r das 
Erdgeschoß der R a t h ä u s e r als offene, wei te Halle f ü r die v e r ­
schiedensten Zwecke, auch f ü r feierl iche Amtshand lungen , 
ausbi ldete . Aber i m m e r h i n : Sagt m a n of t geringschätzig den 
R a t h ä u s e r n der Barockzei t nach, sie h ä t t e n nicht das e h r w ü r ­
dige Gesicht u n d die eigene, bürger l iche Note wie die mit te l ­
al ter l ichen Rathäuse r , so t r i f f t dieser Vorwurf j edenfa l l s hier 
nicht zu. Denn wo w ä r e ein Fürs tenschloß oder ein Adels­
palais, das sein Erdgeschoß in den Pla tz vorschöbe u n d es 

völlig als A r k a d e u n d Durchgang festlich u n d einladend öf f ­
nete! Es ist ja u m g e k e h r t das Charak te r i s t i kum der Palais­ , 
bauten , daß sie en twede r eine abweisend geschlossene Fron t 
i nne rha lb der Bauflucht gegen die St raße kehren oder sich 
von ih r gar absen t ie ren durch eine cour d 'honneur . Denn die­
ser Vorhof h a t t e erst in zwei ter Linie die Aufgabe , beidersei ts 
die ecuries au fzunehmen . Vor al lem jedoch sollte er das corps 
de logis von der l ä rmenden , neugier igen St raße abrücken. 
Wie von G r u n d auf ander s ist da die bei aller unbes t r e i tba r 
se igneura len H a l t u n g doch e in ladende Geste des A r k a d e n g a n ­
ges an u n s e r e m Rathaus ! 
Und doch ist die Hal tung des Rathauses sehr v e r w a n d t der 
eines Stadtpala is . Es brauch t nicht erst der Aufzäh lung ver ­
w a n d t e r Fassaden, denen eben stets nur jenes Charak te r i s t i ­
kum, die e in ladende Ö f f n u n g des Erdgeschosses fehlt , die aber 
in der Komposi t ion mit dem ernsten, rundbogigen Erdgeschoß 
und den durch Pi las ter zusammenge faß t en beiden Oberge­
schossen ein gemeinsames Element aufweisen , einerlei, ob sie 
in Basel oder Hamburg , Wien oder Müns te r stehen. 

Betrachten wir n u n das I n n e r e des Rathauses : 
In dem Vestibül, das den of fenen Arkadengang in dessen Mitte nach 
h in ten auswei te t und mit ihm eine saalar t ige Halle bildet, steigt in 
drei A r m e n die behäbige s te inerne Treppe hinauf ins Hauptgeschoß; 
sie ist ebenso handwerk l ich gediegen ausge füh r t wie kunstvol l kon­
s t ru ier t , so bei dem vie r t e lk re i s fö rmigen Übergang vom zweiten zum 
dr i t t en Lauf . Das schmiedeeiserne Treppenge länder und auch die 
brüs tungshohen Git ter zwischen den Pfe i l e rn der Arkade sind noch 
in flotten Rokokofo rmen gehal ten, w e n n auch nicht mit rocai l lear t igen 
Ausschmiedungen der Endigungen , so doch in der eleganten K u r v a t u r 
der Eisenbänder . In den beiden Obergeschossen l iegen beidersei ts 
eines Längsganges die Amts räume , hoch, hell und luf t ig . Inmi t t en im 
Hauptgeschoß l iegt der Saal, dessen drei F e n s t e r t ü r e n sich auf den 
Balkon öf fnen . Verkünd ig te im Mittela l ter und noch zu Beginn der 
Neuzei t der Waibel einer Stadt vom Rathause rke r aus nach dem 
sonntägl ichen Gottesdienst den Bürge rn das, was die hohe Obrigkei t 
zu v e r l a u t b a r e n ha t t e (wir wissen dies in .unserem Bereich z. B. von 
dem schönen E r k e r am „Urtelhaus" gegenüber der Südpfor t e der Col­
m a r e r St.­Mart ins­Kirche), so war der Balkon zur Erbauungsze i t 
unseres Rathauses der r ep räsen ta t ive Platz, von dem aus der Schult­
heiß und der Stä t tmeis te r der Fre ien Reichsstadt sowie die Zwölfer 
des Alten u n d des J u n g e n Raths sich der Menge zeigten oder zu ihr 
sprachen. Im I n n e r n des wohl räumigen Saales hingen die Bilder der 
Römisch­Deutschen Kaiser aus dem Hause Habsburg . 
Die Haup te l emen te der stolzen Fassade sind deren kla re Gliederung 
in Mittelr isal i t und seitliche Flanken sowie der auf den Mittelrisali t 
und seinen Dreiecksgiebel konzen t r i e r t e plastische Schmuck und der 
t i e fschat tende Arkadengang des Erdgeschosses. Die Halbkre isbögen 
der A r k a d e n r u h e n auf rechteckigen Pfei lern , deren K ä m p f e r durch 
ein k n a p p profi l ier tes Gesims betont ist. Der Bogenscheitel ist — 
wenigs tens bei den je vier A r k a d e n der Flanken — nicht durch einen 
Schlußstein be ton t ; lediglich die drei A r k a d e n des Mittelr isal i ts haben 
vo lu ten fö rmige Schlußsteine jeweils zwischen den Balkonkonsolen. 
Das Erdgeschoß ist als Sockel behande l t und durch t iefe Fugen hori­
zontal gegliedert . Zu den drei mit t l e ren Arkaden f ü h r t eine bre i te 
Treppe hinauf . 
Die seitl ichen Rücklagen der Fassade sind j e vier Fensterachsen breit . 
An den Ecken sind sie durch Pilaster eingefaßt und ebenso von dem 
Mittelr isal i t durch Pilas ter ge t renn t ; die Flucht des Mittelr isal i ts l iegt 
ein wenig vor der der Flanken . Die beiden Obergeschosse sind durch 
die vier Pi las ter zu einer Einhei t zusammengefaß t , ohne daß ein 
Gurtges ims die Stockwerke vone inander t r enn te . Die Pilaster sind 
glat tschaft ig , also nicht kanel l ier t , sie steigen aus att ischen Basen 
empor und t r agen jonische Kapite l le in der spätbarocken Version. 
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Gengenbach. Rathaus . Plas t iken an den Balkonkonsolen 
Die Erdtei le . Von l inks nach rechts : Europa, Asien, Afr ika , A m e r i k a 

A u f n a h m e n Schlippe 

Über dem re la t iv flach abges tu f t en Archi t rav sitzt ein Fr iesband mit 
querovalen , gewändelosen Lucken jewei ls ü b e r den Fensterachsen . 
Aus dem schweren Kranzges ims entwickel t sich über dem Mittel­
risalit ein Dreiecksgiebel, in dessen Feld die große geschmiedete Uhr 
sitzt. Darun t e r s teht in vergolde ten Le t t e rn die Jahreszah l der Er­
bauung MDCCLXXXIV. Ein mächt iges Walmdach krön t den ganzen 
Bau. 
F ü r die Spätzeit über raschend ist der Reichtum an plastischem 
Schmuck der Fassade; in vier Zonen, in Giebelhöhe, über den Fens t e rn 
des oberen und des mit t l e ren Stockes und am Balkon, ziert er den 
Mittelrisali t . Den Giebel b e k r ö n t der Adler des Reiches mit geschwun­
genen Flügeln; er häl t das Wappen der Stadt mit dem „Geng"­Fisch. 
Ihn flankieren beidersei ts am Giebel fuß die Sta tuen der Gerecht igkei t 
und der Klughei t . Im obers ten Stockwerk sind die Schlußsteine der 
drei Fens te r mit Rocaille geziert, über der sich ag ra f f ena r t i g ein 
zopfiges Gebilde zum Gesims hin erhebt . Im mit t l e ren Stockwerk 
t ragen die Schlußsteine der drei F e n s t e r t ü r e n Köpfe , i nmi t t en einen 
männl ichen Kopf mit Mütze und Schnauzbar t , zu dessen Rechten einen 
gleichfalls bemütz ten Jüngl ingskopf und zu seiner Linken einen j u ­
gendlichen Frauenkopf . Der Sinn dieser drei Köpfe ist—• wenigs tens 
uns Heut igen — nicht klar . Sollten vielleicht die sonst of t an Schluß­
steinen auf t auchenden vier Lebensa l te r hier auf deren dre i reduz ie r t 
sein? Dagegen sprechen die vier Köpfe an den Balkonkonsolen i h ren 
Sinn u n v e r k e n n b a r aus. Es sind die vier Erdtei le . Ganz l inks ein 
edler, schöner F r a u e n k o p f : Europa . Dann ein T ü r k e mit einem 
Schnur rba r t und T u r b a n : Asien. An dr i t t e r Stelle ein Mohr mit wul­
st igen Lippen und Fede rn auf dem bre i t en Kopf : Afr ika . Zuletzt ein 
Ind ianer mit steilem Federschmuck auf dem gut geschni t tenen Kopf 
u n d einem Per l enha l sband : Amer ika . 
Diesen gesamten Schmuck figürlicher und dekora t ive r Art schuf der 
Bildhauer Pe te r Schwab; über ihn wissen wir durch J. L. Wohlleb, 
daß er in Det t ingen bei Horb geboren wurde , im J a h r e 1762 die Kan­
zel der Leutki rche schuf und zwei J a h r e danach durch Heira t der 
Schwager des Stad tbaumeis te r s Victor Kretz wurde . Das Rathaus ist 
also das Werk zweier Schwäger, des aus dem Allgäu g e k o m m e n e n 
Kretz und des aus dem Würt temberg i schen g e k o m m e n e n Schwab. — 
Da Schwab wohl schon mindes tens ein Fünfz ige r war , als er den 
plastischen Schmuck des Rathauses schuf, ha t t e er nicht den Ehrgeiz, 
sein Mäntelchen nach dem Winde der neues ten Mode zu hängen. Die 
Anmut und Charak te r i s i e rung seiner Köpfe e r inne r t m e h r an Werke 
der J a h r h u n d e r t m i t t e , wie wir deren viele in St r aßbu rg sehen, etwa 
an J o h a n n Pe te r Pflugs „Hotel de Marabai l" von 1745 oder auch an die 
ander tha lb J a h r z e h n t e später en t s t andenen K ö p f e am Wenzingerhaus 
in Fre ibu rg oder am Haus Bieche le ­Zimmermann in Endingen. Auch 
die Haltung der beiden seitlichen Giebelf iguren und das barocke Pa­
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thos des Reichsadlers s t a m m e n aus der damals eben verf lossenen Stil­
epoche. Vor allem die e leganten R a n k e n und K u r v a t u r e n der vier 
Balkonkonsolen und der drei Arkadensch lußs te ine h a b e n noch gar 
nichts von dem s t rengen Louis XVI., das z. B. am Sickingenpalais 
in Fre ibu rg vor damals schon vie rzehn J a h r e n aufge tauch t war . In 
Schwabs Wer ken ist vie lmehr das verk l ingende Rokoko noch l eben­
dig. Genau so k ö n n t e n auch die leicht segmen t fö rmigen Fens te r s tü rze 
um die Mitte des achtzehnten J a h r h u n d e r t s en t s t anden sein, und erst 
recht ih re gleichfalls segmen t fö rmigen Verdachungen, eine sel tene 
Form, die um 1718 am „Dalberger Hof" zu Mainz und um die J a h r ­
h u n d e r t m i t t e in München am Palais Gise und an Gunezra ine r s 
eigenem Haus au f t r i t t . Es gilt, sich diese vielen Reminiszenzen an die 
vorher ige Stilepoche vor Augen zu hal ten . Sie of fenba ren , daß eine 
stilistische Beeinf lussung durch einen klassizistischen Archi tek ten 
re ins ten Wassers unmöglich s t a t t g e f u n d e n h a b e n kann, wovon noch 
die Rede sein wird . Auch das ganz köstl iche (im Sommer durch allzu 
vielen Blumenschmuck unsichtbare) graziös geschwungene Balkongi t ­
ter k a n n ebenso wie die ande ren schmiedeeisernen Arbe i t en die An­
hängl ichkei t seines Schöpfers an die Formensp rache des Rokoko nicht 
ver leugnen . 
Selbst in der f a rb igen Hal tung, im Grau der Archi tek tu r te i l e vor dem 
Gelb der Putzflächen, wird noch ein barocker Klang lebendig, zumal 
durch die K o n t r a s t w i r k u n g der re in weißen Plas t ik zu diesem Grau­
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Gelb. Einem Klassizisten h ä t t e eine gänzlich weiße Färbe lung der 
Fassade m e h r zugesagt, höchstens noch eine zar te Nuanc ie rung von 
ungebrochenem und von g e d ä m p f t e m Weiß; oder, wo F a r b e sein 
sollte, eine schneeweiße Archi tek tur vor zar t rosa Putzfläche. Das Grau 
und Gelb der heut igen Fassade folgt, in beiden Tönen vielleicht um 
einen Hauch zu schwer, der an der Hof f r o n t seit je u n v e r ä n d e r t er­
ha l ten gebl iebenen ursprüngl ichen Farbe . Den „Natur ton" des ro ten 
Sandste ines zu zeigen, w ä r e den Küns t l e rn der Erbauungsze i t nie und 
n immer eingefal len. Das Farbk le id des Gengenbacher Rathauses ist 
also eine t r eue Wiedergabe des ursprüngl ichen Zustandes . 
Archi tekt des Rathauses w a r der „Städtische Werkmeis t e r " 
Victor Kretz. Nicht minder stolz als die Stad t Gengenbach auf 
ihr R a t h a u s w a r Kretz selber auf sein Meis te rwerk . Im Fr i ed ­
hof bei der Leutki rche St. Mar t in s teht der von seinem Sohn 
im J a h r e 1802 err ichte te Grabste in , ein schlanker Obelisk auf 
dre ikan t igem Sockel, dessen Inschr i f t l au te t : 
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Victor Kre tz / Zwö l fe r des al ten R a t h s / Baumeis t e r / des 
Rathhaus se s al lhier / Geb. den 20. Aug. 1729 /zu W a l d r a m s im 
Allgöw / f den 27. Feb. 1786. 
Ausdrückl ich w i r d hier der R a t h a u s b a u als sein Werk ge­
n a n n t ; diese Tatsache schien dem Sohn offensichtl ich wichtiger 
als die W ü r d e eines Stä t tmeis te rs , die sein Vater e inmal be­
kle idet hat te . Daß Kre tz vom einfachen Ste inhaue r zum W e r k ­
meis te r u n d schließlich zum Archi tek ten aufst ieg, ist Zeugnis 
f ü r eine küns t le r i sche Entwick lung u n d einen gesel lschaf t ­
lichen Aufst ieg , den der Allgäuer mit manchen seiner engeren 
Lands l eu t e teilt . Fr iedr ich Hefe le u n d soeben Norbe r t Lieb 
zählen viele Beispiele f ü r einen solchen Aufs t ieg gerade der 
Baumei s t e r aus dem Allgäu u n d aus dem Bregenzer Wald auf . 
Außer dem R a t h a u s ist bis je tz t n u r die al te Kinzigbrücke von 
1776 urkund l i ch als sein Werk bezeugt ; diese Brücke w a r 
übr igens eine Holzkons t ruk t ion . 
Nun schreibt Joseph L. Wohleb in se inem Werkchen „Gen­
genbach", dem 8. B a n d der „Großen K u n s t f ü h r e r " , gewiß auf 
G r u n d der i hm zugänglich gewesenen Akten, der Rat der 
Stad t Gengenbach h a b e im J a h r e 1779, als er den G e d a n k e n 
eines R a t h a u s n e u b a u e s aufgr i f f , sich von „dem j ungen f r a n ­
zösischen Baumei s t e r Nicolas A l e x a n d r e de Sal ins (geb. 1753), 
dem E r b a u e r des bischöfl ichen Pala is in Zabe rn u n d des 
Rohan­Schlosses in St raßburg , be ra t en lassen. Wie wei t sich 
Kre tz auf Sal ins stützte, w i r d noch zu un te r suchen sein". 
Hier ist vorweg zu bericht igen, daß das Rohan­Schloß zu 
S t r a ß b u r g im dr i t t en J a h r z e h n t des 18. J a h r h u n d e r t s von Ro­
be r t de Cotte e r b a u t w o r d e n ist. 
Ist n u n wirkl ich ein sti l ist ischer Einfluß von Salins auf den Bau des 
Victor Kretz zu e rkennen? Um dies beur t e i l en zu können , w ä r e n die 
m i r noch nicht zugängl ichen Akten einzusehen. Denn es mag ja sein, 
daß der Ratschlag des Salins nicht der Archi tek tur , also nicht der 
Fassade galt, sondern daß er die Raumgl i ede rung und die möglichst 
prakt i sche A n o r d n u n g des Grundr i sses be t ra f . Wohl aber d ü r f e n wir 
die Werke des Salins, und zwar möglichst solche aus seiner Zabe rne r 
Zeit , zu e inem sti l ist ischen Vergleich heranz iehen ; seine noblen, seit 
1797 in F r a n k f u r t f ü r das reiche Pat r iz ia t er r ich te ten L a n d h ä u s e r und 
Stadtpa la is d ü r f e n wir nicht zum Vergleich heranz iehen , wohl aber 
se inen e rha l t en gebl iebenen Entwur f f ü r das fürs tb ischöf l iche Palais 
in Zabern , der im gleichen J a h r e 1779 ents tand, in dem Gengenbach 
an ihn h e r a n g e t r e t e n sein soll. F ü r diesen Bau ha t t e der St r aßbu rge r 
Fürstbischof Kard ina l Louis Rene Edouard de R o h a n ­ G ü e m e n e den erst 
26jährigen Archi tek ten , der wohl k a u m erst die Par i se r Arch i t ek tu r ­
schule ver lassen u n d v o r ü b e r g e h e n d bei Michel d ' I x n a r d an dessen 
P r o j e k t f ü r das Schloß des K u r f ü r s t e n von Tr ie r in Koblenz mit ­
gearbe i t e t hat te , herangezogen . Der Schloßbau des Salins in Zabern , 
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der im 19. J a h r h u n d e r t un te r Napoleon III. gewisse Abänderungen 
er l i t ten hat , ist in gar ke iner Weise mit der Fassade des Gengenbacher 
Rathauses stilistisch v e r w a n d t : Zwischen j eder Fensterachse sitzt ein 
Pilaster , dieser ist kanel l ie r t und t räg t ein korinthisches Kapitell , die 
Fens te r sind ohne Gewände aus der Mauerfläche herausgeschni t ten 
und h a b e n nicht einen segment förmigen , sondern geraden Sturz, und 
den Dachfuß kaschier t eine hohe, jewei ls über den Fensterachsen mit 
Balus t raden aufge locker te Att ika . Unter der Hängepla t te des Kranz­
gesimses sitzen „viae", konsolar t ige Plät tchen, ein antikisches Motiv. 
Diese wie auch die ande ren s t rengen St i l fo rmen des Salins sind dem 
Gengenbacher Rathaus gänzlich f r e m d und u n b e k a n n t . Vielmehr weist 
der Bau des Victor Kretz durchweg F o r m e n auf, die — wie berei ts 
gesagt — zurück in die J a h r h u n d e r t m i t t e weisen. Wie sein Schwager 
Pe te r Schwab als Bildhauer , so arbe i te te Kretz als Archi tekt eben 
wie Goethes Goldschmied zu Ephesus zeit lebens so „wies ihm der 
Vater zugeteilt", ohne daß er deshalb ein ster i ler Wiederholer stets 
derselben F o r m e n geworden wäre . Sein Bau ha t vie lmehr bei aller 
Würde und Repräsentanz , die dem Rathaus der Fre ien Reichsstadt 
zukam, durchaus eine anmut ige Note u n d einen Charme, der den 
Bau ten der Nachfolgezeit of t versagt blieb. Auch ein andere r Entwurf 
des Salins, der wenige J a h r e nach seiner Heranz iehung als Bera t e r 
beim Gengenbacher Rathaus en t s t andene Wet tbewerbsen twur f f ü r den 
Marktp la tz zu Kar ls ruhe , zeigt ein völlig anderes Gesicht: Die Erd­
geschoßarkaden sind schlanker und höher , die Pfe i le r wesentlich 
schmaler und ohne Kämpfe r , die Obergeschosse nicht durch Pilas ter 
in „großer Ordnung" zusammengefaß t , sondern ohne Eckgl iederung 
und ohne die noch in Zabe rn v e r w e n d e t e n Pilas ter völlig flächig ge­
hal ten, und aus i hnen sind die F e n s t e r ö f f n u n g e n gewändelos heraus­
geschni t ten; die niedr ige Att ika ü b e r dem Hauptges ims vervol ls tän­
digt den klassizistischen Eindruck des Entwur f s , der, wie gesagt, mit 
Gengenbach nicht die en t f e rn t e s t e Ähnlichkei t hat . 
Es ist übr igens über raschend , daß die Stadt Gengenbach sich an den 
fürs tb ischöf l ichen Schloßbaumeis ter von Zabern und nicht — von 
Stadt zu Stadt — an den damal igen Stad tbaumeis te r der Nachbars tad t 
S t r a ß b u r g gewende t hat. Dort w i r k t e seit 1777 als inspecteur des bät i ­
ments de la ville de St rasbourg der erst 23jährige Pie r re Valent in 
Boudhour s als Schr i t tmacher des „neuklassischen Stiles". Er löste die 
noch dem Geist der J a h r h u n d e r t m i t t e zuzuordnende Bauweise eines 
Samuel Werner ab, dessen Waisenhaus (später Akademie) mit seiner 
schlichten Archi tek tur , den segment fö rmigen Fens tern , den gequa­
de r t en Ecken und Stockgur ten noch das behagliche Rokoko der J a h r ­
h u n d e r t m i t t e zeigen. 
Wie aber s teht das Gengenbacher Rathaus un te r den anderen deu t ­
schen Rathäuse rn des 18. J a h r h u n d e r t s da? Zu Beginn des 17. J a h r ­
h u n d e r t s sind in Deutschland drei oder vier Rathäuse r ents tanden, die 
in großar t ige r Bauges innung und an bürger l ichem Selbs tbewußtse in 
den großen R a t h ä u s e r n des Mittela l ters nichts nachgeben: Das Augs­
burge r Rathaus des Elias Holl 1615, das Nürnbe rge r Rathaus des J a ­
kob Wolff 1616 und in Norddeutsch land das imposante Rathaus zu 
Pade rbo rn . Ziehen n u n diese Bauten wirkl ich einen Schlußstrich 
u n t e r die Geschichte des deutschen Rathauses? Gewiß t r i t t als Folge 
des Dre iß ig jäh r igen Krieges wei th in der Absolut ismus die Herrschaf t 
an und vernichte t die f r e i e Selbs tverwal tung der Städte. Die Lebens­
k r a f t der Städte w a r obendre in durch die Kr iegs j ah re so gebrochen, 
daß im ganzen 17. J a h r h u n d e r t kein nennenswer t e r Rathausbau m e h r 
ents teht . Aber wie auf allen Gebieten mit dem beg innenden 18. J a h r ­
h u n d e r t ein neues Leben aufb lüh t , so auch auf dem Gebiet des Rat ­
hausbaues . Da s teht gleich am Anfang das noble Rathaus von Heidel­
berg, 1701 „zur Animierung" , zum A n f e u e r n des Wiederaufbauwi l lens 
err ichtet . Behäbiger , sozusagen bürger l icher , ist das von Franz Anton 
Kuen aus Bregenz in Wangen im Allgäu im J a h r e 1719 err ichte te 
Rathaus , das über einem zweigeschossigen Unte rbau einen schön­
geschwungenen Barockgiebel aufweis t . Besonders stolz und a u f w e n ­
dig, frei l ich auch am wenigs ten seine Bes t immung als Rathaus ve r ­
ra tend , vie lmehr eher einem kle inen Stadtpalas t ähnlich, ist das im 
J a h r e 1730 von Heimb und Arnold en twor fene Rathaus zu Schwäbisch 
Hall; n u r der elegante schmiedeeiserne Glockenturm läßt die Be­
s t immung des Gebäudes er ra ten , da Glockentürme ja nicht Schlössern, 
wohl aber Rathäuse rn zu eigen sind. In Rot t enburg steht das im J a h r e 
1735 von J o h a n n J a k o b Felder e rbau te strenge, dreigeschossige Rat­
haus, dessen Fassade durch sechs große, hohe Pilas ter gegliedert ist; 
ein kle iner Dachrei ter t räg t die Glocke. Offenburg hat aus dem J a h r e 
1741 einen sieben Fens te rachsen bre i ten , dreigeschossigen Rathaus ­
bau, dessen Mittelr isal i t mit einem hohen Segmentgiebel bekrön t ist, 
w ä h r e n d die Fens te r und i h re Bekrönungen überre ich mit eigenwil­
l igen A r c h i t e k t u r f o r m e n geschmückt sind. Nachträglich erst zum 
Rathaus adapt ie r t , ursprüngl ich das Haus der Oberger ichtsverwal tung, 
ist das Rathaus zu Ellingen, 1746 von dem Deutschordensbaumeis te r 
Franz Joseph Roth erbaut , eine zierlich und bildhauerisch sehr reich 
geschmückte Fassade, die lediglich durch das lustig auf dem Giebel 
si tzende U h r t ü r m c h e n als Rathaus charakter i s ie r t ist. Auch kle inere 
Städte , die damals noch nicht einmal Stadt rechte besaßen, wet te i fe r ­
ten mi te inande r in der Erste l lung schmucker, wenn auch bescheidener 
Rathäuser . So ha t Herbolzheim, die Grenzs tadt zwischen Breisgau 
und Ortenau , im 18. J a h r h u n d e r t ein sehr ansprechendes Rathaus 
mit mächt igem Dach u n d seitlicher Halle e rbau t ; leider ist um die 
le tzte J a h r h u n d e r t w e n d e der Bau bös veruns ta l t e t und mit dem 
schrecklichen, gelb ledernen Backste inmater ia l verkle ide t worden. Am 
Abschluß dieser stolzen Reihe von Rathausbau ten des 18. J a h r h u n ­
derts , die noch zu e rwe i t e rn wäre , s teht Gengenbach. Ein J a h r zuvor 
ha t t e Lauingen seinen Rathausbau begonnen, einen Bau in s t rengs ter 
i ta l ienis ierender klassizistischer Archi tek tur von dem Münchener 
Lorenzo Quaglio. Diese beiden Rathausbau t en sind wohl die besten 
aus der Zeit des al ten Reiches. Sie sind aber vor allem Zeugnisse des 
stolzen Bürgergeis tes und Selbs tbewußtse ins der Fre ien Reichsstadt; 
denn Gengenbach wie Lauingen, Wangen im Allgäu wie auch Schwa­
bisch Hall w a r e n f r e i e Reichsstädte, und das Gefühl f ü r diese Wurde 
k o m m t in ih ren Rathäuse rn zum Ausdruck. 
Von den R a t h ä u s e r n des 18. J a h r h u n d e r t s , die zeitlich dem Gengen­
bacher Rathaus nahes t ehen oder in ih re r Gestal tung i rgendwie mit 
ihm v e r w a n d t sind, ist oben eines noch nicht genann t worden, das 
wohl die genaues te Ähnlichkei t hinsichtlich der charakter is t ischen 
Vorrückung der R a t h a u s f r o n t vor die anschl ießenden Bürgerhäuse r 
mit unserem Rathaus hat . In stilistischer Hinsicht frei l ich und erst 
recht zeitlich ha t es wohl die geringste Ähnlichkeit mit ihm. Es ist das 
Rathaus zu Kar l sha fen an der Weser. E r b a u t w u r d e es etwa um 1700, 
es ist also fas t ein J a h r h u n d e r t älter als das Gengenbacher Rathaus. 
Sein Archi tekt w a r wohl Paul du Ry. Wirklich im Herzen dieser 
köstl ichen barocken Kleins tadt s t reng französisch­klassizist ischen Ge­
präges h a r t am Ufer s teht das Rathaus . Wie das Gengenbacher Rat­
haus hebt es sich stolz über die niedr igeren Bürgerhäuse r heraus , es 
ist auch wie unser Rathaus aufgegl ieder t in einen Mittelrisalit , der 
hier aber einen segment fö rmigen Giebel t rägt , und zwei ruckliegende 
Flanken Das besondere Charak te r i s t ikum jedoch, das von allen Rat­
häuse rn des 18. J a h r h u n d e r t s einzig Kar l shafen zu dessen Beginn und 
Gengenbach zu dessen Abschluß aufweisen , ist die durch das Erd­
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geschoß auf dessen ganze Länge durch laufende Arkade , der zulieb das 
Rathaus vor die Flucht der Nachbarhäuse r vorgezogen wurde . Der 
Stil des Kar l sha fene r Rathauses entspricht al lerdings e n f e r n t j ene r 
nüch te rnen Richtung des f ranzösischen Rational ismus, die H. v. Gey­
mül ler als „Plat i tüde bourgeoise" bezeichnet. Wie viel anhe ime lnder 
ist dagegen die Lust am Schmuck und re icherer Durchbi ldung der 
Fassade beim Gengenbacher Rathaus! Ein Vorzug des Rathauses zu 
Kar l sha fen : Durch den Dachrei ter i nmi t t en über dem Giebelfeld des 
Mittelr isal i ts ist es ganz unzweideut ig als Rathaus charakter i s ie r t . 
Zum Schluß ist noch das Schicksal des Gengenbacher Rathauses im 
und nach dem le tz ten Krieg zu e rwähnen . Die südliche Häl f t e des 
Rathauses gegen den Kinz ig to r tu rm hin war f u r c h t b a r aufger issen. 
Noch in den schl immsten Nachkr iegs jahren , vor der Währungs re fo rm, 
hat die Bürgerschaf t , angefeue r t durch den Bürgermeis t e r Schrempp, 
mit eiserner Energ ie und großer Opferbere i t schaf t die Lücke ge­
schlossen und das Rathaus völlig in der al ten F o r m wiederherges te l l t . 
Den Abschluß dieser Wiederau fbaua rbe i t , die auch vom Staat u n t e r ­
s tütz t wurde , bildete die f a rb ige Neufassung der Fassade. So s teht 
n u n das Rathaus wieder in der Gestalt , die seine Erbaue r und sein 
Archi tekt ihm vor bald 200 J a h r e n gaben, im Herzen der Stadt als de­
ren stolzester bürger l icher Bau. 
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